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Sie Hillen j «  S e n i l M .  
Der genauere Wahlausgang ist bis zur S tun-

de. da diese Zeilen geschrieben werden, noch 
nicht bekannt. Das trägt auch zur Sache nicht 
viel bei, die Nationalsozialisten und die Front 
Schwarz-Weiß-Rot haben bereits zur Stunde 
schon eine absolute Mehrheit von 17 Stimmen. 
Die Wahlbeteiligung war  bei dieser Wahl au-
ßerordentlich groß, sie dürste teilweise bis zü 
96 Prozent betragen haben. Wir sehen also: 
der nationale Wille marschiert in Deutschland 
so kräftig, daß er die politischen Stubenhocker 
aus den Hütten und Palästen hervorzuzaubern 
vermochte. Das will etwas heißen! . 

Mit Genugtuung muß uns auch erfüllen, daß 
das Zentrum nicht nur seine Zahl gehalten hat, 
sondern einen Zuwachs von 3 Mandaten zu 
verzeichnen hat. Auch der überzeugt gläubige 
Gedanke in Deutschland marschiert, das Zen
trum, der Ruhepunkt deutscher Politik seit 
Jahrzehnten, steht trotz der verschiedenen Un-
liebsamkeiten, die ihm in letzter-Zeit wider-
fahren sind, ungebrochen da. 

Nun die Prognose sür die künftige Politik! 
Die ist nun selbstverständlich schwer im Augen-
blicke. Wenn aber der deutsche Geist, von dem 
wir etwas halten zu können glauben, auch in 
Zukunft siegt, dann verbinden sich die Ratio-
nalen mit dem ebenfalls national und bürger-
lich gesinnten Zentrum und Deutschland wird 
nach innen und außen a n  Ansehen gewinnen, 
wenn es den Bogen nur  im förderlichen Rah-
men spannt. 

Die Sozialdemokraten sind stark geblieben, 
sie haben ein Mandat verloren. Umso siche-
rer war  damit zu rechnen, daß die Kommuni-
sten zurückgehen werden. Immerhin haben sie 
aber nur  19 Mandate verloren, soviel bis heute 
feststeht. 

Untenstehend die Uebersicht der Sitze im 
Reichstag, die Ziffern in Klammern bedeuten 
die Zahlen vom 6. November 1932. 

Nationalsozialisten 288 (196) 
Schwarz-Weiß-Rot 53 ( 52) 
Sozialdemokraten 120 (121) 
Kommunisten 81 (100) 
Zentrum 73 ( 70) 
Bayrische Volkspartei 19 ( 20) 
Deutsche Volkspartei 8 ( 20) 
Staatspartei  5 ( 2) 

Insgesamt sind 647 Mandate, die Koalition 
der Nationalsozialisten u. Schwarz-Weitz-Rot 
verfügt zusammen über 341 Stimmen, also 
über eine absolute Mehrheit von 17 Stimmen. 

Sie volkSwirWaftiiche Bedeutung 
des SremdenvertehrS. 

Von unserem Mitarbeiter -rn-
1. Allgemeines. 

Den Wert eines Gutes lernt man gewöhnliche 
erst dann ermessen, wenn man darum wirbt, 
weil man weiß, was es bedeuten kann, oder 
dann, wenn man es verlieren soll. Ein sol-
ches Gut für einen S taa t  und für dessen ge-
samte Volkswirtschaft ist der Fremdenverkehr. 
Den Beweis hiefür liefern in jeder Beziehung 
einmal die Schweiz und Oesterreich. I n  der 
Schweiz kam die Bedeutung des Fremdenver
kehrs der Allgemeinheit auch erst so recht zum 
Verständnis, a l s  er auf einen ungewöhnlichen 
Tiefstand gesunken war  u. in Oesterreich heute, 
da der Fremdenverkehr eine der  wichtigsten 
Einnahmequellen für beinahe sämtliche össent-
liche Staatsbetriebe und Gewerbezweige dar-
stellt. 

Liechtenstein muß erst noch die Bedeutung 
des Fremdenverkehrs lernen, denn die bishe-
rige Frequenz war  zum größten Teil nur  eine 
zufällige, denn mit den bescheidenen Mitteln, 
die dem liechtensteinischen Fremdenverkehrs-
verein bisher zur Verfügung standen, konnte 
an eine umfassende und ausgiebige Werbung 
kaum gedacht werden. E s  müssen sür eine rich
tige Werbung sämtliche Interessengruppen, 
die aus Staat ,  Gemeinden und Gewerbebe-
trieben bestehen, zusammenstehen und zwar 
nicht nur  mit dem Ausdrucke eines guten Wil-
lens, sondern auch in finanzieller Hinsicht. 

I m  zweiten Abschnitt unserer Abhandlung 
werden wir einmal die Bedeutung des Frem
denverkehrs zahlenmäßig zusammenstellen und 
zwar sür unsere einheimischen Verhältnisse. 
Erst dann werden wir  von d?r eminent wichti-
gen Bedeutung dieses Erwerbszweiges für. 
Liechtenstein überzeugt sein. Selbstredend 
muß man den herreisenden Fremden in vielen 
Beziehungen auch etwas bieten können. Auch 
darüber muß einmal ein offenes Wort gespro-
chen werden. I n  zweiter Beziehung sehen rot* 
dann das  ungeheure Interesse, das  außer den 
Hotels und Gasthöfen auch die Landwirtschaft, 
Gewerbe und Verkehrsanstalten an  einem 
richtigen Ausbau des Fremdenverkehrs haben 
müssen. 

I m  allgemeinen des schweizerischen, österrei-
chischen u. bisherigen liechtensteinischen Frem-
denverkehrs machte sonst das deutsche Element 
einen stark ins Gewicht fallenden Faktor aus. 
I n  den letzten zwei Iahren schon weniger. Der 
deutsche Mittelstand z. 93., der sonst in der 

würzigen Luft unserer Alpen gerne Erholung 
und gesundheitliche Auffrischung suchte und 
auch fand, ist zum großen Teil von der Bild-
fläche verschwunden. Der deutsche Volkskör-
per bedarf erst einer wirtschaftlichen Gesun-
dung, bevor er wieder als wichtigster Teil des 
Fremdenverkehrs für unsere Gegend in Frage 
kommen kann. Deshalb können sämtliche 
Länder, die am Ausbau oder an der Wieder-
ausfrischung des Fremdenverkehrs beteiligt 
find, nur den einen dringenden Wunsch haben, 
daß Deutschland sich wieder wirtschaftlich er-
hole, weshalb alle Maßnahmen zu begrüßen 
find, die dieses Ziel verfolgen. 

Mit  diesen einleitenden Worten führen wir 
Gedanken aus, die sich eigentlich jedem auf-
drängen sollten, der über die wirtschaftlichen 
Zusammenhänge eines Staates  ernstlich nach-
denkt und die Bedeutung neuer Einnahme-
quellen für die liechtensteinische Volkswirt-
schast tiefer mißt. I n  erster Linie liegt uns  
aber daran, wieder einmal eindringlich darauf 
aufmerksam zu machen, daß der Fremdenver-
kehr eine höchst bedeutsame Angelegenheit des 
ganzen Volkes ist und nicht nur bloß ein Ge-
schästszweig des engen Kreises der Hoteliers 
und Gasthöfe. Wie unverständlich sind oft 
Aeußerungen, die glauben machen wollen, es 
liege für das Gesamtwohl des Landes nicht 
fehl viel am Fremdenverkehr. Solche Vorur-
Teile müssen energisch bekämpft werden? Un-
sere sämtlichen Erwerbsgruppen müssen ein 
großes Interesse haben, daß unser Fremden-
verkehr eine doppelte, nein mehrfache Steige-
rung erhalte, auch sür den Fall, daß zuerst ein-
mal Opfer gebracht werden müssen, und daß 
alles getan wird, diesen Erwerbszweig nach 
bester Möglichkeit auszubauen. — 

(Forts, folgt Samstag.) 

§ Siiikatim A c h l e O i i  I 

Die Sektton Liechtenstein des d. u. ö. Alpen-
»ereins 
hielt a m  letzten Freitag abend im „Löwen" 

in Vaduz ihre ordentliche, sehr gut besuchte 
Jahresversammlung ab. Der 1. Vorsitzende 
H. H. Hofkaplan Feger erstattete den I a h -
resbericht, in dessen Verlaus er  besonders 
auch der Erbauung des Liechtensteiner We-
ges von der Bettlerjochhütte zur Scesaplana 
gedachte und diesen Weg mit Recht als  einen 
der schönsten Bergwege des Rhätikons bezeich-
nete. Zu diesem Wegebau ist die Sektion 
Liechtenstein sehr zu beglückwünschen. Zur 
Verhandlung stund auch die Frage der Grün-

dung einer Abteilung sür Skisport. Hier 
kam aber die Auffassung zur Geltung, daß 
sich die Skifreunde der verschiedenen Gemein-
den in  Ortsgruppen und diese zu einem Lan-
desverbande gliedern und dieser Verband sich 
dem schweizerischen Skiverband anschließen 
sollte. Beim Gegenstände Wahlen erklärten 
der 1. Vorsitzende, der Schatzmeister und der 
1. Schriftführer eine etwaige Wiederwahl 
nicht annehmen zu können und ersuchten da-
her, von einer Wiederwahl abzusehen. D a s  
Ergebnis der Wahlen w a r  dann: 1. Vorsitzen-
der: Bankprokurist Wilhelm Fehr, Vaduz; 2 .  
Vorsitzender: Bankbeamter David Strub, Va-
duz; Schatzmeister: Steuerbeamter Frick in  
Schaan; 1. Schriftführer: Landesgeometer 
Hermann Ofpelt, Vaduz; weitere Vorstands-
Mitglieder: Ludwig Wächter, Vaduz, Lehrer 
David Beck, Triesenberg, und Stephan Wach-
ter in Schaan. Der neue Vorsitzende dankte 
seinem Amtsvorgänger für die erfolgreiche 
Arbeit a n  der Spitze der Sektion während 
der letzten Zwei Jahre.  

Ein  Lichtbildervortrag des Herrn Lehrers 
David Beck bot dann nach Abwicklung d e s  
geschäftlichen Teiles der  Versammlung noch 
eine höchst genußreiche Stunde. Nach einer 
Reihe von prächtigen! Bildern a u s  unserer 
Heimat folgten solche vom neuen Siechten-
steinet Weg. Die Bilder waren durchwegs 
sehr schön und so recht geeignet, die Sehnsucht 
nach den Bergen zu wecken. 
Vaduz. 

Bei der gestern Sonntag in Vaduz stattge-
sundenen Gemeindeversammlung wurde die 
Wahl der beiden Gemeinde-Schulräte und des  
Kirchenrates vorgenommen. Der Voranschlag 
der Bürgerpartei wurde fast einstimmig ange-
nommen. Von den 164 abgegebenen gültigen 
Stimmen entfielen 141 und 160 auf die beiden 
Gemeindeschulräte Emil Walch und Emil Real  
und 157 Stimmen auf Ferd. Wolf a l s  Kirchen-
verwaltungsrat. 
Der kluge Mann sorgt vor. 

<\ Wie man in letzter Zeit zu lesen und zu 
hören Gelegenheit hatte, haben sich leider 
die Hoffnungen aus eine Besserung der allge-
meinen Weltwirtschastslage nicht erfüllt. I m  
Gegenteil ist auf manchen Gebieten eher wie-
der eine Verschlechterung zu spüren. Dies 
wird und muß sich natürlich auch auf  dem Ar-
beitsmarkte auswirken, und man sucht i n  
verschiedenen Staaten dieser Tatsache Rech-
nung zu tragen. S o  sollen im heurigen I a h -
re die Arbeitsbewilligungen für ausländische 
Arbeiter in der Schweiz gegenüber dem Vor-
jähre nod) mehr eingeschränkt und versucht 
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Sie SchlMau von Menegg 
Roman von M a x  v. W e i ß e n t h u r m .  

Urheberschutz der Roman-Zentrale E. Achermann, 
Die gesamte Dienerschaft hatte sich inzwi-

schen eingefunden, ein jeder kam mit einem 
anderen Ratschlag, aber es frommte zu nichts 
und endlich mußte man sich entschließen, die 
kleine Leiche des Majoratsherrn von Roden-
egg in das Schloß seiner Väter zurückzubrin-
gen, das es  noch vor wenigen Stunden a l s  
fröhlich lachendes Kind verlassen hatte. Ich 
werde den Eindruck nie vergessen, den es auf 
mich machte, als langsam und feierlich der Zug 
sich in Bewegung setzte. M i t  einem zu Stein 
erstarrten Antlitz wankte Lotte neben der Klei-
nen Leiche dahin, während unsere so ruhige, 
stille Baronin sich auch schon in kaltem, har-
tem Ton an  Lotte wandte, und ihr befahl, 'iljr 
nie mehr vor die Augen zu treten, ihre Fahr-
Lässigkeit, ihr Leichtsinn allein trage Schuld 
daran, daß sie des ihrer Obhut anvertrauten 
Kindes beraubt worden sei und sie könne ihr 
das nimmer verzeihen. I h r  Lohn werde ihr 
durch die Melzer ausbezahlt werden, Zeugnis 
möge sie keines verlangen, denn die Baronin 

sei nicht in der Lage, ihr ein befriedigendes 
zu geben, sie sollte nur tunlichst rasch das Haus 
und die Gegend verlassen. 

Lotte ist so vollständig gebrochen und sas-
sungslos, daß sie sich rächt einmal zu einer 
Bitte oder Vorstellung hinreißen ließ, aber wie 
ich sie kenne, ist es ihr, abgesehen von dem 
Tod ihres Lieblings, wohl noch das  Schmerz-
lichste, daß die verhaßte Melzer e s  ist, welcher 
der Auftrag zuteil wurde, sie endgültig auszu-
zahlen. Die arme Lotte sitzt einer Bildsäule 
gleich a n  der Leiche ihres Lieblings und nur 
von Zeit zu Zeit  flüstert sie mit von Trä-
nen fast erstickter Stimme: „Ich verstehe nicht, 
wie es hat geschehen können! Als ich ins 
Schloß lief, war  das  Pförtchen, das  zum En-
tenteich hinabführt, ganz bestimmt zu und jetzt 
stand es offen. Wie kann das sein? Freddy 
war so folgsam, e r  würde mein Verbot, die 
Pforte zu öffnen, gewiß nicht unbeachtet ge-
lassen haben! Ich kann es nicht verstehen!" 

Die Herren stellten wohl diese und jene Fra-
ge an den alten Körner, aber Vichts brachte 
sie der Lösung des Rätsels näher und so baten 
sie denn endlich, der Baronin gemeldet zu wer-
den, obschon sie Beide selbst mit einer gewissen 
Bangigkeit dem Augenblick entgegensahen, in 
dem sie ihr  entgegentreten mußten. 

Wanda war fassungslos vor Schmerz und 

Ernst von Rodenegg machte sich im stillen Vor-
würfe, daß e s  Stunden gegeben, in denen er 
zuweilen Zweifel daran gehegt, daß Wanda 
ihrem Stiefsohn eine gute Mutter gewesen sei. 
Untröstlich war die einzig richtige Bezeichnung 
für ihren tiefen Seelenfchmerz und Ernst sagte 
sich, daß sie offenbar das Kind ihres Gatten 
nicht weniger geliebt habe, wie ihr eigenes, 
sonst wäre sie nicht imstande gewesen, so inten-
siv um den kleinen Mann zu trauern, der so 
vorzeitig aus  dem Leben gerissen worden war. 
Sowohl Ernst, wie auch Otty taten ihr Mög-
lichstes, ihr M u t  und Trost zuzusprechen, aber 
jedes Wort erwies sich a ls  vergeblich und auch 
die liebevolle Einladung Ernsts, mit ihrem 
Kleinen gleich nach der Beisetzung Freddys 
nach der Michelsburg zu kommen, und dort 
länger zu verweilen, um sich einigermaßen 
von allem ausgestandenen Leid zu erholen, er-
wies sich a ls  vergeblicher Versuch ihrem wun-
den Herzen Balsam zu spenden, denn sie lehn-
te diesen Vorschlag fast rauh ab und erklärte, 
für längere Zeit verreisen zu wollen, um, 
wenn möglich, das  Vergessen des Unglückes 
zu lernen, das  ihr in der Heimat und deren 
Umgebung noch unerträglicher vorkommen 
werde als  in der Ferne, wo Freddy nicht a n  
ihrer Seite geweilt und sie nicht täglich und 
stündlich an  ihn erinnert werden würde. 

Und so kam man denn endlich überein, daß 
die beiden Herren nur  über die Beerdigungs-, 
feierlichkeiten auf Rodenegg verweilen wür-
den, um dann am gleichen Tage nach der Mi-
chelsburg zurückzukehren, an  dem Wanda mit 
ihrem Sohne i n  die Fremde reiste. 

Mit dem Familiennotar waren auch noch 
einige Formalitäten zu ordnen, denn der Klei-
ne Ernst wurde ja  nun « n  Stelle seines Bru
ders Inhaber des Majorats und d a  das un-
mündige Kind natürlich keinerlei Sinn und 
Verständnis für alle ihm erwachsenden Pflich-
ten und Formalitäten hatte, mußte Wanda 
naturgemäß a n  Stelle ihres einzigen Sohnes 
all das erledigen, w a s  eigentlich ihm obgele-
gen wäre. 

Ein trüber, regnerischer Tag war  es, a l s  
man Freddy von Rodeneggs S a r g  in die Gruft  
neben jenen seines Vaters stellte und ernst 
und traurig verlief auch die Feier, bei der 
Wanda ihren Schmerz in gar keiner Weife be-
herrschte. Die arme Lotte, welche i m  Grunde 
genommen die Hauptleidtragende war, denn 
sie hatte mit ganzer Seele an dem Kinde ge-
hangen, wagte es gar nicht, sich bei der Lei-
chenfeier ihres Lieblings zu zeigen, denn ihr 
graute vor dem schrankenlosen Zorn ihrer 
Herrin. Dabei mühte sie sich unaufhörlich» a n  
die Echtheit dieser Trauer  zu glauben und 


